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@rf)Uicijcvi|"cf)c 3Bci()it(td)töoiafcI.
Son ®. §offmann Sfrayer, Safe!.

SBie au allen Ijeiligen îagen, lüften fid) an 3Beiï)nad)t bie

©djleier ber gufuuft uub gempren S31idc in baS SBerben ber

9îatur= unb SJJeufcEjenfdEjicffale. ©o ift Sßeifjnadjt ein SBetterlooS*
tag erfter Orbnuug. ©agt boc£) fdjon SBpfi in einer SïeujaïjrS*

prebigt1): „Slubere pflegen auf bie nädjfteu gmölf Xag nad) SB.

Sldftung gu geben, meldte fie Boofjtag tjeifien", uub Doit Sftooê in
feinem „Salenber"2): „®ie alten ©fjriften Ijaben bafür ge=

galten, ©Ott tjabe gugleid) mit feinem ©op beit

3Jtenfd)en itoeï) biel anberS gefcïjenfet, barnnter fie aucfj bie

(Srfeuntnifj beS ©emitters, bie grucljtbarfeit ober Unfrudjtbarfeit
ber ©rbe, beS 53iel)e§ u. f- f- gejä^let fjabeii. " Uttb ga^lreid) finb
bie SBetterregeln3): „3ft'S um SBeifjnadjt fernst uitb nafi, fo

gibt e£ leere Speicher unb gafj" (Bug. @äu, Sîtt. ©olotf)., ©djaffl).),
„bor SBienedjt grofje SBaffer, ttol) Solfanni ctjlpni 33rob"4), „mie'S
SBcïtter bor SBieited)t ifd), fo ifcfy'S bor 3oI)anm" (Solj. b. îaufer)5),
„meun'S in ber ,gangen' (b. 1). feiertagSlofen) SBodje bor SB. regnet,

') g. 2Bt)fj, Sermonuin festalium centuria, Qüricl) 1650, <3. 71. — 2) (b o n

OTooS,) ?(ftron. tc. ©alenber für Sürird II (Sür'ü) 1775) 244. — 3; bgl. nantent»
ItdE» © rf) tu. Qb. 4, 660. — 4) Ç. 3- © c£) 11 b, $er ©rofjcitti au§ b. Scbcrberg

(©olottjurn 1863), ©. 117. — 5) 21 r cf| i b 12, 20.
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Schweizerische Weihnachtsorakel.
Von E. Hoffmann-Krayer, Basel.

Wie an allen heiligen Tagen, lüften sich an Weihnacht die

Schleier der Zukunft und gewähren Blicke in das Werden der

Natur- und Menschenschicksale. So ist Weihnacht ein W etterloos-
tag erster Ordnung. Sagt doch schon Wyß in einer Neujahrspredigt

„Andere Pflegen ans die nächsten zwölf Tag nach W.

Achtung zu geben, welche sie Looßtag heißen", und von Moos in
seinem „Calender""): „Die alten Christen haben dafür
gehalten, Gott habe zugleich mit seinem Sohn den

Menschen noch viel anders geschenket, darunter sie auch die

Erkenntniß des Gewitters, die Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit
der Erde, des Viehes u. s. f. gezählet haben." Und zahlreich sind

die Wetter regeln 2): „Ist's um Weihnacht feucht und naß, so

gibt es leere Speicher und Faß" (Luz. Gäu, Ktt. Soloth., Schaffh.),

„vor Wienecht große Wasser, noh Johanni chlyni Brod"^), „wie's
Waiter vor Wienecht isch, so isch's vor Johanni" (Joh. d. Täufers),
„wenn's in der .ganzen' (d. h. feiertagslosen) Woche vor W. regnet,

g F. Wyß, Lermmnim leàlium evnturia, Zürich 1650, S. 71. — si (v o n

At o os,) Astron. ?c. Calender für Zürich II (Zürich 1775) 344. — si vgl. namentlich

Schw. Id. 4, KM. — si F. I. Schild, Der Großütti aus d. Lebcrberg

(Solothnrn 1863), S. 117. — si Archiv 13, 20.
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fo gefrieren bie ©een" (2uj. (Säu), „wenn ber Sad) j'SBienecpte
e Sinbbaum treit, fo treit er g'3opanni e ©agbaum" (b. p. eg gibt
fpocpwaffer)J), „ift bie peilige flîacpt lEjeft unb ftar, fo gibt'g ein

fegengreicpeg 3apr" (2uj. ®äu), „fiitb bic SB.-geiertage fait, fo

gibtg feinen fatten SBinter nitb einen balbigen grüpting" (ebb.),

„wenn an 28. ber Sîorbwinb wept, fo wept er bag ganje 3apr"
(Ät. ©ot.), „finfteri SBietiedjt, peiteri (b. p. teere) ©cpüre" (Starg.

2lugft), ,,2Bienecpt itn Sptec, 0ftere-n-im ©djnee"2), ober eitblid)
bag oerbreitete: „weipeSB.: grüne Öftern, grüne SB.: weipe Ofteru."
2tm 3üvicf)fee pflegte epebeut an SBeipnacptg-^ronfaften fid) ein

ÜJiann nacptg auf einen fpüget ju legen, um bon ba aug, offenbar
burcp Seobacptung ber meteorotogifcpen Œrfdpeinungeu, bag SBctter
beg Eitnftigen 3apre8 ju erfunbeit. Sei folgen SBetterorafetu feprt
oftmatg bie Sbee wieber, bap bag SBetter ber 12 Stage bon SB.

big SDreiföuigeu genau ju beut ber 12 9Jfonate beg fommenben

3apreg ftimme (®t. SBatlig; ©argang)3), einstaube, ber fdjoit im
10. 3aprp. geperrfdjt ju pabeit fcpeint4). (StwaS fpipfinbiger ift
bie im ©cpw. 3 b. 4, 660 mitgeteilte Serecpnung, wouaep bie

SBitteruug ber 6 ©tunben bon ©priftabenb 6 Upr big SDtitter*

uacpt auf bie ber erften 8 Stage beg Sauuar gebeutet werben, bie

18 ©tunbeu bon SDÎitternacpt big abenbg 6 Upr auf bie übrigen
Stage beg 3anuar, bie 24 ©tunbeu big abenbg 6 Upr beg folgen-
ben Stageg auf ben gebruar ufw. SBeit über bie ©dpweij pinaug
oerbreitet ift bag .ßwiebeto ratet, wobei man 12, je einen Slfouat
bebeutenbe, patbfugetige 3wiebetfcpälcpen mit ©alg füllt unb aug
ber berpätuigmäpigeu fyeucptigfeit, bie bag ©atj über Sïadpt gebogen

pat, auf bic 2iaffe beg betreffeuben äJfonatg fcptiept5). ®amit ber-
wattbt ift fotgenber (Staube im ft. gaUifcpeit fRpcintat. „3" ber

zwölften ©tuube ber peitigen sJJacpt werben 8 äftaigförner —
au aitbcrn 0rten 5, 7 ober 9, ftetg in uttgeraber 3aPÏ — 'n einen

Stopf mit ®rbe geftecft unb biefer auf ben 0fen geftetlt. SBenn

biefetben bann big jur ätfitternacptgftuube beg S)reiföniggtageg
gröpere Striebe perborbringen, ift ein gitteg ïïîaigjapr in ©idtjt"6) ;

ganj äpulidp ber freiburgifepe Sraucp, eine auggepöptte ÜDtoprrübe

mit ftorn jitfüllcn, nur gefepiept biefeg am Satpariuentag (25. 9îob.)

') 9t r dE) i b 12,18. — ») 9t r dp i b 12, 17. — 3) 9Ï r dE) i b 13, 201. 206. —
4) f. Slilfinger, $a8 german. 3u(feft. (Stuttgartertjkogramm 1901). ©. 60. —
6) S3. Slnporn, 2)lagiologia (Bafel 1674) 136; 9trrf)ib 1, 65; 8, 302; 13,

178; 206. 15, 2; Scpto. 3b. 4, 660; Le Pays (Porrentruy), 24. ®c$. 1909.—
6) ©. Baumberg er, ©t. ©aller Panb (®inftebcln 1903) 102.
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so gefrieren die Seen" (Luz. Gäu), „wenn der Bach z'Wienechte
e Bindbaum treit, so treit er z'Johanni e Sagbaum" (d. h. es gibt
Hochwasser)i), „ist die heilige Nacht hell und klar, so gibt's ein

segensreiches Jahr" (Luz. Gäu), „sind die W,-Feiertage kalt, so

gibts keinen kalten Winter und einen baldigen Frühling" (ebd.),

„wenn an W. der Nordwind weht, so weht er das ganze Jahr"
(Kt, Sol.), „finsteri Wieuecht, heiteri (d. h. leere) Schüre" (Aarg.
Angst), „Wienecht im Chlee, Ostere-n-im Schnee" Z, oder endlich
das verbreitete: „weiße W.: grüne Ostern, grüne W.: weiße Ostern."
Am Zürichsee Pflegte ehedem an Weihnachts-Fronfasten sich ein

Mann nachts auf einen Hügel zu legen, um von da aus, offenbar
durch Beobachtung der meteorologischen Erscheinungen, das Wetter
des künftigen Jahres zu erkunden. Bei solchen Wetterorakeln kehrt
oftmals die Idee wieder, daß das Wetter der 12 Tage von W.
bis Dreikönigen genau zu dem der 12 Monate des kommenden

Jahres stimme (Kt. Wallis; Sargans) ^), ein Glaube, der schon im
10. Jahrh, geherrscht zu haben scheint H. Etwas spitzfindiger ist
die im Schw. Id. 4, 660 mitgeteilte Berechnung, wonach die

Witterung der 6 Stunden von Christabend 6 Uhr bis Mitternacht

auf die der ersten 8 Tage des Januar gedeutet werden, die

18 Stunden von Mitternacht bis abends 6 Uhr auf die übrigen
Tage des Januar, die 24 Stunden bis abends 6 Uhr des folgenden

Tages ans den Februar usw. Weit über die Schweiz hinaus
verbreitet ist das Zwiebelorakel, wobei man 12, je einen Monat
bedeutende, halbkugelige Zwiebelschälchen mit Salz füllt und aus
der verhälnismäßigen Feuchtigkeit, die das Salz über Nacht gezogen
hat, auf die Nässe des betreffenden Monats schließt 5). Damit
verwandt ist folgender Glaube im st. gallischen Rheintal. „In der

zwölften Stunde der heiligen Nacht werden 3 Maiskörner —
an andern Orten 5, 7 oder 9, stets in ungerader Zahl — in einen

Topf mit Erde gesteckt und dieser auf den Ofen gestellt. Wenn
dieselben dann bis zur Mitternachtsstuude des Dreikönigstages
größere Triebe hervorbringen, ist ein gutes Maisjahr in Sicht" °);

ganz ähnlich der freiburgische Brauch, eine ausgehöhlte Mohrrübe
mit Korn zufüllen, nur geschieht dieses am Katharinentag (25. Nov.)

0 Archiv 12, 18. — '»Archiv 12, 17. — '»Archiv 13. 201. 208. —
ch s. Bilfin g er, Das german. Julfest. (Stuttgarter Programm 1301). S. 60. —
°) B. Anhörn, Magiologia (Basel 1674» 136; Archiv 1, 65; 8, 302; 13,

178; 206. 15, 2; Schw. Id. 4, 660; 1-e Laxs (0orrentruz0, 24. Dez. 1903.—
°) G. Baumberg er, St. Galler Land (Einsiedeln 1303) 102.
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ltnö bie ïricbe mitffen [id) Btg SßeiBnadjt jeigen*). 3n biefetBe

9îciBe gehört ferner baS 2(uffteIIen eines SHrfcBBaumjmeigeS,
ber Bis ju einem Beflimmten Soge fötüten ju treiBen Bat, menu
bas frnrfjtBar werben foil2), ober ber 3eiicBorofe
baijer and) „2Beinad)tSrofe" aitS beren botter ©utfattuug man

ein fruiï)tBareS ober gtüdlidjeS SaBr erfd)tief)t3).
SJiit beut grucBtBarfeitSoraEet getjt baS @|eorafeI meiftenS

,§atib in [panb. bcrbidjtet fid) biefeS borne^mtid) auf ben

fJtubrcaStag; bod) Bat fid) baüon maucBeS auf ben Zeitigen ?lbeub

BiitüBerge^ogen. ®erfel6e ©prudB wirb, mit eutfprecBeubcn itnbe=

riutgen, ausgerufen:
D bit lieber, IjeiPger ©tjrift,
Qeige util' in biefer EJZodjt

Sßeinen aïïerlieBften ©rfjafe.

Jpät er 9ïofi, fo d)unb er j'rpte,
!pöt er Sei), fo cffunb er g'fc£jrt)te,

91u, fo laß en r£)o,

OB er s'Édite ober j'Wftrt Witt rfjo4).

®aS fonft ber allgemeinen ©cBidfatSerforfcBung bienenbe $3 ten
gießen finbet audt) auf bie ®Be Slnwenbung, inbem mau aus ben

fid) im Söaffer ergeBeuben formen auf ben töeruf beS jufünftigeu
©BewanueS fdBtiefft5), wäBrenb fict) biefeS im giirc^crifdtjen ©cBotti*
fou aus ben (SiSfigitren eines borS geaftei geftettteu Sßaffen
BedenS ergieBt6). ©eBr BetieBt ift, namentlidB in ber Urfctjweij,
bas Çot5fdtieitorafct, me(d)eS barin Beftctjt, baf; baS äftäbcBeit

abgeweubet ein ©d^eit aus beut fpot^ftof; jieBt (im ©immentat unter
Anrufung ber 3 BöcBften 9?amen), um aus beffen ©eftatt ju erfaBren,
metcBerSlrt woBt ber ^uEüuftigc fein möge; ein gerabeS ©cijeit ergieBt
einen gerabgewacBfenen 9Jiann, ein frumnteS einen fdjiefcn ober Bäf)=

tidjeu, Bat eS sJiiubc, fo ift er reid)7). 3u benfelBeit (Segenbeti ftopft
baS OJiäbcBen §ur ©rforfdjung ber gufunft nadftS 12 UBr an ben

@cB äfft a It (im ©immentat aud) au ben Riegen», in Sepfin an ben

©cBmeiueftall): BtöEen bie ©dtjafe, fo Beïomtnt es im uädBften SaBr

') SIret»tb 13, 178. — 2) 31 ret)tb 1, 65; 13, 177 fg.; ©rfjio. Qb. 4, 659. —
n) @. ä. 9tocl)f)o(j, ®eutfrl)c 3lr6eit3«@nttt>ürfe II (2Jtann£)etm 1863) 12;
$. Sölftcrli, ©cinpiirf) (Sujern 1867) 104; X. ®t)ürt9/ 5ötaltcr8 (ebb. 1870)

68; 93 au tn Ber g er, aaD. 102; 2(rd)ib 1, 65; 8, 302; 9, 36; 13, 207. —
4) Slrdjib 5, 194 (SïorboftfcBmctg?); bgl. ©dfto. SolfSfintbe 1, 86. —
5) So untB erger aaD. 103; g. ®. tRutïjenBctcB, 33oI£§tümltcf)eS ct. b. St.
Sern (Süriclj 1876) 48. — 6) ©cljtu. 3 b. 4, 661. — ') ©djilb aaO. 122; 9totljcn
B a et) 47; ®ftgt. Wn&etger (®I)ltrt) 44- 1904; Bulletin du Glossaire
des Patois 4 (1905) 24 (Setjfin, St. SSaabt).
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und die Triebe müssen sich bis Weihnacht zeigen st. In dieselbe

Reihe gehört serner das Aufstellen eines Kirschbaumzweiges,
der bis zu einem bestimmten Tage Blüten zu treiben hat, wenn
das Jahr fruchtbar werden sollst, oder der Jerichorose
(daher auch „Weinachtsrose"), aus deren voller Entfaltung man
ein fruchtbares oder glückliches Jahr erschließt st.

Mit dem Fruchtbarkeitsorakel geht das Eheorakel meistens

Hand in Hand. Freilich verdichtet sich dieses vornehmlich auf den

Andreastag; doch hat sich davon manches auf den heiligen Abend

hinübergezogen. Derselbe Spruch wird, mit entsprechenden

Änderungen, ausgerufen:
O d» lieber, heil'ger Christ,
Zeige mir in dieser Nacht
Meinen allerliebsten Schatz.

Hat er Roß, so chund er z'ryte,
Hät er Veh, so chund er z'schryte,

Nu, so laß en cho,

Ob er z'Chile oder z'Märt will chost.

Das sonst der allgemeinen Schicksalserforschung dienende Blei-
gießen findet auch auf die Ehe Anwendung, indem man aus den

sich im Wasser ergebenden Formen auf den Beruf des zukünftigen
Ehemannes schließt st, während sich dieses im zürcherischen Schottikon

ans den Eisfiguren eines vors Fenster gestellten Wasserbeckens

ergiebig. Sehr beliebt ist, namentlich in der Urschweiz,
das Holzscheitorakel, welches darin besteht, daß das Mädchen

abgewendet ein Scheit ans dem Holzstoß zieht (im Simmental unter
Anrufung der 3 höchsten Namen), um aus dessen Gestalt zu erfahren,
welcher Art wohl der Zukünftige sein möge; ein gerades Scheit ergiebt
einen geradgewachsenen Mann, ein krummes einen schiefen oder
häßlichen, hat es Rinde, so ist erreichst. In denselben Gegenden klopft
das Mädchen zur Erforschung der Zukunft nachts 12 Uhr an den

Schafstall (im Simmental auch an den Ziegen-, in Leysin an den

Schweinestall): blöken die Schafe, so bekommt es im nächsten Jahr

st Archiv 13, 178. — st Archiv 1, 65; 13, 177 fg.; Schw. Id. 4, 359. —
st E. L. Rochholz, Deutsche Arbeits-Entwürfe ll (Mannheim 1863) 12;

I. Bölsterli, Sempach (Luzern 1867) 101; X. Thllrig, Malters (ebd. 1870)

63; B au m b erg er, aaO. 102; Archiv 1, 65; 8, 302; 9, 36; 13, 207. —
st Archiv 5, 194 (Nordostschweiz?); vgl. Schw. Volkskunde 1, 86. —
st Bnumbcrger aaO. 103; I. E. Rotheubach, Volkstümliches a. d. Kt.
Bern (Zürich 1876) 48. — st Schw. Id. 4, 661. — st Schild aaO. 122; Rothcn-
bach 47; Tägl. Anzeiger (Thun) 14. Dez. 1904; Bulletin à dlossaire
àes Butais 4 (1905) 24 (Leysin, Kt. Waadt).
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einen SDÎamt1), ober im befonberti: blöft juerft ber ütßibber, fo

wirb eg batb einen ÜJJanit befoitimett, eine „2(ue" (üWutterfc^af), fo

wirb e? bag Sabr über uod) lebig bleiben, ein „llrfet" (faftricrter
Rommel), fo wirb eg gar feinen SDÎann Wegen2). SBieber aitberg
im ©immentat, mo and) ber ©urfcbe bagfelbe Drafet befragt:
blöft ein Satnnt ober ein .ßicftein, fo tft bag fünftige (Semabt an=

mutig unb jung, ein atteg £ier bagegeu beutet auf SUter uub §äfj=
ticbfeit3). 9fu öepfin eubtid) gtaubt bag äRäbdjen, baff, wenn bie

©cbweine auf bag Älopfeu feine Stntroort geben, ber jufünftige
äJfaun teilet ju führen unb gutmütig fei, mäbrenb bag ©runjen
einen übelgelaunten „grondeur" boraugfagte. ®ie 9SorfidE)t gebietet
eg baber, mög(id)ft teife gu Hopfen4). SBieberum auf bie 2Beft=

fdjweig befcbräuft fid) unfereg SSiffeng bag ©runneuorafet. 5Der

©urfcbe, ber beim „ßufammenläuten" bon 9 ©rutinen je 3 ©cbtücfe

SBaffer trinft, fiebt bie ibm beftiinmte grau öor Äircbentür
fteben5), im ©immental fünneit e§ aucb nur 7 ©runnen fein (beibeg

finb ja b^itige ßabten), nur muff bag ïrinfen gwifcben 11 uub 12

nadjtg gefcbeben0); ebeufo im ©mmental, jcbodj bürfen babei feine

©runnenleituugen überfdjrittcn roerben7). ©on 2tnbent werben

fogar 11 ©runnen genannt8). 9iad) bem ©enter „fpitifettben ©oteu"
bon 1821 fiebt bag ÜJfcibcbeu feineu gufünftigen, wenn eg bei

ÛDÎonbfdjein in bett ®orfweiber blicft9). ©in anberrg DJtittet gur
©rforfcbung ber gufuuft iff ^g, wenn man im ©mmental gwifcben
11 unb 12 Ubr gwei ©preuerförtter fcbmimmeu täfjt, inbem

man feft an bie tf3crfon beuft, bie mau atg ©atten erfebnt. ©d)Iiefjen
ficb bie Börner gufammen, fo blüFjt bent SBunfcbe Srfüttuug10).

Söaren bie big£>er genannten DJtittct barm(ofer fîatur, fo

näbern ficb bie fotgenbeu ber ©reitge beg ßauberg. Riebet ber

audb am 2tnbreagabenb geübte ©raucb, uadt ben ,,©cbeube=Saben"

(bon aufjen in ben ©titbenboben geteitteg ©rett) gu w if eben unb
mit ber £>anb ben SîeE)rid)t binaugjutrageti, worauf man ben Siebftcn
unter ber £ür ober im Xratime fiebt, manchmal — audb ben $obu).
Slugfübrtiiber bie ©ertier ©ewäbrgteute ©otbeubacbg12): „SBemt
eine Söeibgperfon in ber 1)1- 9ia<bt ^toifd)cn 11 unb 12 llljr ben

ïifcb mit Ääg, ©rot, Söeiit, einem ÜJfeffer unb einem ©tag belegt,
naett ben mittelften öabeu beg ©obeng mit bem tpemb, bag fie an

9 ©cf)ilb 121. — 2) SRottjenbadt) 47. - 3) Sägt. Sing. ebb.;
SRotficnbart) 48. — 4) SBultetin 24. — 5) ©rfjitb 121. — ") Sägt. 91 ng.
ebb. — ') Strrf)ib 15,3. — 8) iHotbenbarf) 49. — 9) ©dtpu. ^b. 4, 660. -
,0) 9tret)iU 15, 4. — ") Strrf)ib 15, 3; Sägt. Sing. ebb. — ,2) ©. 48.
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einen Mann'), oder im besondern: blökt zuerst der Widder, so

wird es bald einen Mann bekommen, eine „Aue" Mutterschaf), so

wird es das Jahr über noch ledig bleiben, ein „Ursel" (kastrierter
Hammel), so wird es gar keinen Mann kriegen-). Wieder anders
im Simmental, wo anch der Bursche dasselbe Orakel befragt:
blökt ein Lamm oder ein Zicklein, so ist das künstige Gemahl
anmutig und jung, ein altes Tier dagegen deutet auf Alter und
Häßlichkeit °). In Leysin endlich glaubt das Mädchen, daß, wenn die

Schweine auf das Klopfen keine Autwort geben, der zukünftige
Mann leicht zu führen und gutmütig sei, während das Grunzen
einen übelgelaunten „^roinlenr" voraussagte. Die Vorsicht gebietet
es daher, möglichst leise zu klopfen^). Wiederum auf die

Westschweiz beschränkt sich unseres Wissens das Brunnenorakel. Der
Bursche, der beim „Zusammenläuten" von 9 Brunnen je 3 Schlücke

Wasser trinkt, sieht die ihm bestimmte Frau vor der Kirchentür
stehen °), im Simmental können es auch nur 7 Brunnen sein (beides

sind ja heilige Zahlen), nur muß das Trinken zwischen 11 und 12

nachts geschehen"); ebenso im Emmental, jedoch dürfen dabei keine

Brunnenleitungen überschritten werden^). Von Andern werden

sogar 11 Brunnen genannt"). Nach dem Berner „Hinkenden Boten"
von 1821 sieht das Mädchen seinen Zukünftigen, wenn es bei

Mondschein in den Dorfweiher blickt"). Ein anderes Mittel zur
Erforschung der Zukunft ist es, wenn mau im Emmental zwischen

11 und 12 Uhr zwei Spreuerkörner schwimmen läßt, indem

man fest an die Person denkt, die man als Gatten ersehnt. Schließen
sich die Körner zusammen, so blüht dem Wunsche Erfüllung").

Waren die bisher genannten Mittel harmloser Natur, so

nähern sich die folgenden der Grenze des Zaubers. Hieher der

auch am Andreasabend geübte Brauch, nackt den „Scheube-Laden"
(von außen in den Stubenboden gekeiltes Brett) zu wischen und
mit der Hand den Kehricht hinauszutragen, worauf man den Liebsten

unter der Tür oder im Traume sieht, manchmal — auch den Tod").
Ausführlicher die Berner Gewährsleute Rothenbachs"): „Wenn
eine Weibsperson in der hl. Nacht zwischen 11 und 12 Uhr den

Tisch mit Käs, Brot, Wein, einem Messer und einem Glas belegt,
nackt den mittelsten Laden des Bodens mit dem Hemd, das sie an

Schild 12l. — Rothenbach 47. - -) Tägl. Anz. ebd.;

Rothenbach 48. — <) Bulletin 24. — ^ Schild 121. — °) Tägl. Anz.
ebd. — ') Archiv 15,8. — °) Rothenbach 49. — °> Schw. Id. 4, kkv. -
>°) Archiv 15, 4. — ") Archiv 15, 8; Tägl. Anz. ebd. — '2) S. 48.
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bent Sage getragen, mifcht, ohne j$urücE§ufchauen ben Seljridht !)in=

austrägt, bod) nicht bor bie Sachtraufe hinaustritt, bann toieber

hineingeht unb über bie tinfe Slchfet nad) bent Sijche fielet, jo fifct

hinter bemfelbeit ihr tiinftiger SDÎantt ; ift fie aber nicht fertig (bis
12 Uhr?), fo ift ber Sijjenbe ein böfer (Seift; nach Slnbern muh
bie jpanbluug in einem unbewohnten £>aufe bor fict) gehen." §arm=
lofer ift bas SRittet beS heiratstuftigen ©mmeutater ÜDiäbcbenS, bas

fidh am hl- Slhenb alten StitS ein tüchtig gefallenes Sei g lein
bacft unb eS bor bem Schlafengehen ifjt: SBenit eS nun im Schlafe
recht burftig geworben ift, fommt ber 3ut»"ftige mit einem Srttnfe1);
ebenba famt baS ÜRäbchen audh ben Siebften im Sraume fehen,

wenn es Safe unb 23rot auf ben Sifch ftetlt. äRertwürbig ift
audh ber bon ^Rothenbach S. 48 bezeichnete 23erner 93raudh:

Stuf bie 4 (ScÊen beS SifdheS legt baS üRäbchett einen Spiegel,
einen Sdhtüffet, ein 33udt) unb ein ©taS, geht bann mit ber»

buubeneu Slugeu um ben Sifch herum, bis eS nicht mehr weih, too
eS fich befiubet; ber ©egenftanb, bei bem eS enbtich ftitlfteht, geigt
bie (gigenfdjaft bejw. ben Seruf beS gutüuftigen au: Spiegel: §of»
fahrt, Sdhtüffet: @eig, ©laS: Sruuïfudht, 33udh : ©eifttichteit. Sie
fRotte beS Schuhes ober ißantoffetS im ©beleben ift befannt. 3m
St. Sfjurgau ftetlt bie ©hetuftige „ihre Schuhe bertehrt unter baS

23ett, unb jwar fo, bah bie Spieen nach riicfwärtS, bie Sohlen
nach oben gerichtet ftnb. Saun befteigt fie mit bem linten guff
borau ihr Sager, töfctjt baS Sicht unb legt fich °uf öen iRücten,

mit offenen Slugeu beS ©eliebten barrenb"2). StnberS im Simmeu»
tat, wo fie einen Pantoffel in ben Samin wirft, ber, herunterge»
falten, mit feiner Spipe bie fRidptung angeigt, wo ber 3utiinftige
wohnt3)- ©auj bereingelt erfcpemen bagegen bie fotgenben aber»

gtäubifchen Sraucpe. 3m St. Sern ftectt man am hl- Stbenb ben

Sopf in einen .jpenfettbpf unb hört babei bie ißerfon, bie man
heiraten wirb, fingen. SluS ber Stimme mag mean auch ÖaS Sitter

erfchliehen. 3n Sepfin wirb beim Säuten ber „retraite" ein ÜRöht»

ting gefpounen unb biefer heimlich ohne Sicht an einem Sreujweg
auSgefpannt. Ser ©rfte, welcher ben Rähtling burchreiht, wirb
ber fünftige ©bemann fein4). 3m St. St. ©allen enbtich fdhreibt
baS SRabcpen bie Ramen breier 23urfd)en auf brei fettet, legt
biefe unter baS Sopffiffert unb gieht btinbtingS baS SoS5).

9ïr cl) i b 15, 3; ähnlich 3tot£)enbach 49. — 2) Slrcpib 5, 195. Sin
Qcugntä an§ beut ^apre 1387 bringt ©djönbach in feinen „©tubien jur ®e»

fehiepte ber altbeutfc£)en i^rebigt IT" (Söicn 1900) 133 bei. — 3) lägt Sing,
aa©. — 4) ^Bulletin 4, 24. — r>) S3 au m ber g er 103.
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dem Tage getragen, wischt, ohne zurückzuschallen den Kehricht
hinausträgt, doch nicht vor die Dachtraufe hinaustritt, dann wieder

hineingeht und über die linke Achsel nach dem Tische sieht, so sitzt

hinter demselben ihr künftiger Mann; ist sie aber nicht fertig (bis
12 Uhr?), so ist der Sitzende ein böser Geist; nach Andern muß
die Handlung in einem unbewohnten Hause vor sich gehen." Harmloser

ist das Mittel des heiratslustigen Emmentaler Mädchens, das

sich am hl. Abend alten Stils ein tüchtig gesalzenes Teig lein
backt und es vor dem Schlafengehen ißt: Wenn es nun im Schlafe
recht durstig geworden ist, kommt der Zukünftige mit einem Trunkeff;
ebenda kann das Mädchen auch den Liebsten im Traume sehen,

wenn es Käse und Brot auf den Tisch stellt. Merkwürdig ist

auch der von Rot Heilbach S. 48 verzeichnete Berner Brauch:
Ans die 4 Ecken des Tisches legt das Mädchen einen Spiegel,
einen Schlüssel, ein Buch und ein Glas, geht dann mit
verbundenen Augen um den Tisch herum, bis es nicht mehr weiß, wo
es sich befindet; der Gegenstand, bei dem es endlich stillsteht, zeigt
die Eigenschaft bezw. den Beruf des Zukünftigen an: Spiegel:
Hoffahrt, Schlüssel: Geiz, Glas: Trunksucht, Buch: Geistlichkeit. Die
Rolle des Schuhes oder Pantoffels im Eheleben ist bekannt. Im
Kt. Thurgau stellt die Ehelustige „ihre Schuhe verkehrt unter das

Bett, und zwar so, daß die Spitzen nach rückwärts, die Sohlen
nach oben gerichtet sind. Dann besteigt sie mit dem linken Fuß
voran ihr Lager, löscht das Licht und legt sich auf den Rücken,

mit offenen Augen des Geliebten harrend" ^). Anders im Simmen-
tal, wo sie einen Pantoffel in den Kamin wirst, der, heruntergefallen,

mit seiner Spitze die Richtung anzeigt, wo der Zukünftige
wohnt 2). Ganz vereinzelt erscheinen dagegen die folgenden
abergläubischen Bräuche. Im Kt. Bern steckt man am hl. Abend den

Kopf in einen Henkeltvpf und hört dabei die Person, die man
heiraten wird, singen. Aus der Stimme mag man auch das Alter
erschließen. In Leysin wird beim Läuten der „rotrgito" ein Näht-
ling gesponnen und dieser heimlich ohne Licht an einem Kreuzweg
ausgespannt. Der Erste, welcher den Nähtling durchreißt, wird
der künftige Ehemann seinH. Im Kt. St. Gallen endlich schreibt
das Mädchen die Namen dreier Burschen auf drei Zettel, legt
diese unter das Kopfkiffen und zieht blindlings das Los°).

^Slrchiv 15, 3; ähnlich Rothenbach 19. — -) Archiv 5, 195. Ein
Zeugnis ans dein Jahre 1387 bringt Schönbach in seinen „Studien zur
Geschichte der altdeutschen Predigt II" (Wien 1909) 133 bei. — ff Tägl. Anz.
aaO. — ff Bulletin 4, 24. — ff Bau m ber g er 193.
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216er nicfyt nur bie @f)e, fonbern aitdE) fiebert uitb Stob
erfunbet man ait beut tüidjtigen ïage. @o beutet im ©immental
ein fcfjarf umtiffener ©d) at ten auf ein langes, ein berjdjmommener
auf ein ïurjeg fiebeu*); unb audj bag „üe6enSlic£)t" erbalt E)ier

feine Sebeutung. Sut ft. gallifdjen ©beulet aditet mau mit ©pan-
nung auf bie 2Utarferjeu ber 2ßeitjuad)t$meffe. @o mandte berfelben

fladent, fo mandjc 2lnioefenben werben fterbeit: üJJänner, menu bie

flarfernben $er$en auf itjrer Seite fitib, ©eiber, wenn fie bei lfjnen

ftetjen2). Sin Ät. 23ern befragt man bag ifSfalinenbudj, um attg
ber ©tropbenjaf)! beg gufäUig aufgefditageueit fßfalmg bie nod)

befdjiebenen fiebengjabre ju eutnebmeit3).
Über bag nt en fdf liebe ©djieffat überhaupt gibt bag

©efang» ober ©cbetbud) burdj ben Suçait beg 2tufgefd)tagenen
2lugfunft (Ät. Rurich)4), wie and) bag iöleigiefjen auf allgc-
meine fiebeitggefdjide tjinbeutet5). ©terne bringen ©lud, ft'reuje
fieiben, ättänndjen sJteid)tum, graudjen Unglüd, ïierdjen ïob
(ïiorbfdjmeij)G). ®afi eitblidj ©ei^nact)tgträume in (grfüüuiig
geben, ift ein faft in ber ganzen ©djroeij üerbreiteter ©laube7).

Le Diable joué.

(Conte bagnard).

Un pauvre gueux, à la cervelle fertile en ruses et en mauvais tours et
à la bourse veuve d'écus, résolut de soutirer de l'argent, au diable usurier et
riche comme Crésus. Ce n'est un mal de tromper le trompeur par excellence.

Le diable lui prêta une quartanne (mesure ancienne pour les matières

sèches) d'argent enchâtelée. L'emprunteur s'engagea à lui rendre au bout
de l'année la quartanne remplie au niveau du bord seulement. Et s'il
n'était pas en mesure de remplir cette condition, ce que messire Satanas

escomptait d'avance, le salut éternel du pauvre homme serait irrémédiablement
compromis.

Mais le diable comptait sans son partenaire: une fois la quartanne
enchâtelée d'argent livrée au rusé emprunteur, celui-ci s'amena avec une règle
en bois et une nappe blanche préalablement bénite par un prêtre. D'un coup
de règle, le trop plein fut précipité sur la nappe. Alors le compère rendit
la quartanne comble au prêteur morfondu qui ue s'attendait pas à un
remboursement si hâtif et qui dut se résoudre à laisser déguerpir l'emprunteur
muni du linge bénit et de son contenu. Le diable qui ne pouvait reprendre,
de ses doigts crochus, l'argent tombé sur la nappe, était bel et bien joué. Il
enrage encore. M. Cabbtjd.

') ®cr ®uttb (Siéra) 31. ®cj. 1900. — 2) Siauin&ergcr 102. —
-1) flf o 11) c n & a d) 23. — ") 6riE)iö. 3b. 4, 630. — 5) ©c^ilb 120. - 6) Sttcrna*
letcit, iMlpcnfogen (SSJicti 1858) 344. — ') ©djm. Qb. 2, 1149; SHotljenbarf)
23. 27.
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Aber nicht nur die Ehe, sondern auch Leben und Tod
erkundet man an dem wichtigen Tage. So deutet im Simmental
ein scharf umrissener Schatten auf ein langes, ein verschwommener
auf ein kurzes Leben h; und auch das „Lebenslicht" erhält hier
seine Bedeutung. Im st. gallischen Oberriet achtet man mit Spam
nung auf die Altarkerzeu der Weihuachtsmesse. So manche derselben

flackern, so manche Anwesenden werden sterben: Männer, wenn die

flackernden Kerzen auf ihrer Seite sind, Weiber, wenn sie bei ihnen
stehen 2). Im Kt. Bern befragt man das Psalmenbuch, um aus
der Stropheuzahl des zufällig aufgeschlagenen Psalms die noch

beschiedenen Lebensjahre zu entnehmen °).

Über das menschliche Schicksal überhaupt gibt das

Gesang- oder Gebetbuch durch den Inhalt des Aufgeschlagenen

Auskunft (Kt. Zürich) ü, wie auch das Blei gieß en auf
allgemeine Lebensgeschicke hindeutet''). Sterne bringen Glück, Kreuze
Leiden, Männchen Reichtum, Frauchen Unglück, Tierchen Tod

(Nordschweiz)°). Daß endlich Weihnachtsträume in Erfüllung
gehe», ist ein fast in der ganzen Schweiz verbreiteter Glaube fl.

l.e viable joue.

(Conte bagnard).

tin pauvre gueux, à >u cervelle fertile su ruses st ell mauvais tours et
à la bourse veuve d'écus, resolut de soutirer de l'argent, au diable usurier et
riebe eoinnie Crésus. Ce n'est un mal (le tromper le trompeur par excellence.

0e (liable lui prêta une (Z-îâ'tanne (mesure ancienne pour les matières

sècbes) d'argent enâ«tel(!s. D'emprunteur s'engagea à lui rendre au bout
do l'annèe la zaaànne remplie au niveau du bord seulement, tilt s'il
n'ètait pas su mesure de remplir cette condition, ce «zue messire satauas es-

comptait d'avance, le salut éternel du pauvre bomme serait irrémédiablement
compromis.

Nais le diable comptait sans sou partenaire: uns lois la
oncbâtolêo d'argent livrée au rusé emprunteur, colui-ei s'amena avec uns règle
en bois et une nappe blanebe préalablement bénite par un prêtre. D'un coup
de règle le trop plein kut précipite sur la nappe, àlors le compère rendit
la comble au prêteur morfondu (pu ue s'attendait pas à un
remboursement si bâtik st ipii (lut se resoudre à laisser déguerpir l'emprunteur
muni (lu linge bénit st de son contenu. De diable (pli ne pouvait reprendre,
do ses doigts croebus, l'argent tombe sur la nappe, ètait bel et bien souê. Il
enrage encore. N. C^nvnv.

') Der Bund (Bern) ill. Dez. 1300. — 2) Bauinberger 102. —

") Rvthenbach 23. — h Schw. Id. 4, 060. — -) Schild 120. - °) Bernn-
leken, Alpcnsagen (Wien 1353) 344. — h Schw. Id. 2, 1143; Rothenbach
23. 27.
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